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Was kommt 2018mit der Fuss-
ball-WM in Russland auf uns zu?
Derzeit spricht man von um die
20 Milliarden US-Dollar Gesamt-
kosten. Das letzte Wort ist aber
noch nicht gesprochen. In Brasi-
lien waren es vielleicht 11, 12 Mil-
liarden. Das sind irreale Zahlen, da
wird auch Abschöpfung betrie-
ben. Russland hat ein neopatrimo-
niales Staatssystem, in demman
sich von staatlicher Seite Loyalität
zu sichern versucht, indemman
Geschenke an Gefolgsleute ver-
teilt. Die WM hat ein Schild mit
dem Preis, den esWladimir Putin
kostet, das Land zusammenzuhal-
ten.
Sind der Fussballweltverband





unter anderem darum zugenom-
men, weil die Fussball-Weltmeis-
terscha! vermehrt in Schwellen-
















die Infrastruktur fehlt. Die Umkehr
sollte stattfinden, wenn die Gross-
anlässe in Regionen zurückkehren,
wo eine Infrastruktur zur Verfü-
gung steht und mehr demokrati-
sche Kontrolle über die Kosten
ausgeübt wird.
In westlichen Ländern, in denen
das Volkmitbestimmen kann,
heisst’s nein zu Olympia.
KeinWunder – bei diesen Exzes-
sen in den letzten fünf bis zehn
Jahren.
Für die Fussball-Weltmeister-
scha! stehen die Veranstalter
jedochweltweit Schlange.
Diejenigen, die über die Bewer-
bung eines Landes entscheiden,
sind diejenigen, die davon profi-
tieren. Die Initiative kommt ent-
weder vom nationalen Fussball-
verband oder von der Sport- oder
Bauindustrie. Oder von allen
gleichzeitig. Danach wird die Poli-
tik an Bord geholt, die den Anlass
als ö#entlichkeitswirksames Pro-
jekt nutzt – zum Beispiel für Wäh-
lerstimmen. Daraus gibt’s eine
Interessengemeinscha!, die sich
weniger um Kosten, aber mehr um
Profite kümmert.
Man sagt jeweils auch, dassman
zumBeispiel in Südafrika den
Fussball entwickelnwolle.
Grosse Stadien und Anlagen
binden Geld. Doch sie werden
nachher zu wenig genutzt. Das ist
totes Kapital, das dem Fussball
nichts bringt. Die Kosten steigen
auch, weil der Anlass Baufristen
setzt. Das nutzen Au!ragnehmer
aus. Zum Teil sind die Stadien zu
teuer, als dass es sich die Klubs
nachher leisten könnten, darin zu
spielen. Dann müssen sie subven-
tioniert werden.
Warum kann es vorkommen,
dassWM-Stadien, etwas über-
spitzt formuliert, teilweise für
gerade einmal dreiWM-Spiele
erstellt werden?
Das ist einerseits regionalpolitisch
zu begründen. Das Geld kommt zu
grossen Teilen vom Zentralstaat.
Man erhält sich so die politischen
Loyalitäten in den Gliedstaaten.
Das war in Brasilien so und ist in
Russland nicht anders. Andrerseits
kommt die Faszination in der
Bevölkerung dazu. Stadien sind zu
Kathedralen geworden. Was
früher der Dom oder das Gross-
münster war, ist heute das
Greenpoint-Stadion in Kapstadt
oder dasWembley in London.
Im Veranstalterland schautman
o! auf den regionalpolitischen
Ausgleich. Brasilien sagte: Das
Amazonasgebiet gehört zum
Land, deshalbmuss inManaus
ein Stadion gebautwerden –
quasi mitten im Regenwald.









DerWeltfussballverbandFifa trägt schwer anderDoppelvergabederWM2018anRusslandund
2022anKatar. Seit 2010 jagen sichSkandaleundBerichteüberSchacherundKorruption. Sie
gipfelndieseWoche imRücktritt desChefermittlersMichaelGarcia.DerungelenkeUmgangmit
internenErmittlungenpasst zumschlechten ImagederFifa.VonStephanRamming
Das Getöse war wieder einmalbeträchtlich. Als am letztenMittwoch der Fifa-Chefer-mittlerMichael Garcia seinenRücktritt erklärte, heulte dieWelt auf. Am «Rand der Höl-le» be!nde sich derWeltfuss-
ballverband, «völlig ruiniert» sei der Ruf, das
«PR-Desaster» total. Waswar geschehen?
Garcia hatte nach gut zwei Jahren die Nase
voll von seinem Job, um die Vorkommnisse
rund um dieWM-Vergaben 2010 an Russland
und Katar Ermittlungen wegen allfälliger Be-
stechungen durchzuführen. Die Fifa sei füh-
rungsschwach und nicht reformierbar, teilte
der Fahnder aus New York in einer knappen
Rücktrittserklärungmit.
Das Fass zumÜberlaufen brachte der abge-
wieseneRekurs, den die Fifa tags zuvor publi-
ziert hatte. Garcia hatte vor einemMonat Ein-
sprache erhoben gegen die Beurteilung seiner
Ermittlungen durch den Richter Hans-Joa-
chim Eckert. Der Münchner hatte als Vorsit-
zender der 2012 installierten rechtsprechen-
denKammerGarcias430-seitigen Berichtmit
rund 2000 Seiten Ermittlungs-Dokumenten
nicht nach Garcias Geschmack eingeschätzt.
Es seienUnregelmässigkeiten, aber keine hin-
reichenden Beweise für systematische Kor-
ruption festgestellt worden, hielt Eckert fest.
Zudem sprach er sich aus Gründen des Zeu-
gen- und Personenschutzes dagegen aus, Gar-
cias Bericht oder Teile davon zu publizieren.
Fifa-Präsident Joseph Blatter applaudierte
und übersandte den Garcia-Bericht an die
Bundesstaatsanwaltschaft in Bern, die ihrer-
seits Ermittlungen aufnehmen könnte.
Blatters Kehrtwende
Garcias Einspruch rief allerdings Anti-Korrup-
tions-Experten,Medien und auch einige Fifa-
Funktionäre wie Theo Zwanziger auf den
Plan. Sie sprachen sich für eine Verö)entli-
chung des Berichtes aus. Am Freitag erfolgte
Blatters Kehrtwende. Er verkündete nach der
Sitzung des Exekutivkomitees inMarrakesch,
dass der Bericht «in geeigneter Form», also
mit eingeschwärzten Namen von Zeugen und
Beschuldigten, publiziert werden soll. Wann
der Bericht ausgehändigt wird, ist o)en. Vor
allem aber hielt Blatter fest, dass das Vergabe-
verfahren von 2010 nicht wiederholt werde.
«Mich interessiert nur die Zukunft», sagte er.
Das ist natürlich blanker Zynismus mit
Blick auf die jüngsten Skandale und A)ären,
die im Zusammenhang mit der WM-
Doppelvergabe die Fifa seit 2010 ständig neu-
en Turbulenzen aussetzen.Mit Blick auf Russ-
land und Katar aber meint Blatter eine Zu-
kunft, die teilweise bereits in Stahl undBeton
gegossen ist. Für die neueWM-Arena in St.Pe-
tersburg ist bereits gegen eineMilliardeDollar
verbaut, 7Milliarden kosten die 12WM-Sta-
dien in Russland, insgesamt sollen über 20
Milliarden Dollar investiert werden, wie der
Humangeograf Martin Müller sagt (siehe In-
terviewunten). Das sind gewaltige Dimensio-
nen. Müssten die Vergaben rückgängig ge-
macht werden, bekäme die Fifa Probleme.
Wirtschaftlich, weil sie sowohl von den 2010
unterlegenen Kandidaturen wie auch von
Russland und Katar Schadenersatzklagen am
Hals hätte. Und politisch, weil man weder
Wladimir Putin noch den stolzen Scheichs die
WMeinfach sowieder wegnehmen kann.
Dass es so weit kommt, ist unwahrschein-
lich, aber nicht ausgeschlossen. Denn seit
Blatter 2010 in Zürich das Ergebnis der Dop-
pelwahl verkündete, haben sich alle damali-
gen Prognosen erfüllt, wonach dieWahl zu ei-
ner schwerenHypothekwerde. Schondamals
fehlten im 24-köp!gen Exekutivkomitee zwei
Mitglieder, suspendiert wegen dunkler Ma-
chenschaften. Heute sind nur noch zehn














Das könnte man nur verhindern,
wenn die staatlichen Mittel für
Sportinfrastruktur reduziert
würden. Sonst bewerben sich
Austragungsorte nur der Subven-
tionen wegen. Die Regionen und
vor allem die Klubs müssten sich
beteiligen. Dann stellen sie
genauere Rechnungen an, ob sich
die Arena für sie lohnt. Die Fifa
fordert eigentlich nur acht Sta-
dien, aber mit mindestens 45 000
Plätzen. Doch Russland will zwölf
Arenen. Das Angebot der Fifa, nur




Komitee behaupten jeweils, der
Grossteil der Ausgaben komme
ja der Entwicklung des Landes
zugute, nicht demGrossanlass.
Ist dembeizupflichten?
Das stimmt grundsätzlich. Aber
das Problem ist, dass die Infra-
strukturprojekte o! nicht dem
Alltagsbedarf dienen. Ausserdem
werden sie grösser und teurer,
weil sie auf den Sportanlass aus-
gerichtet sind. Brasilien zum Bei-
spiel konnte viele Verkehrspro-
jekte für die WM nicht verwirk-
lichen. Man hat Projekte, man
beginnt zu bauen, und wenn die
WM vorüber ist, ist kein Geld mehr
da, und das Projekt muss halb-
fertig abgebrochen werden. Oder
es ist überdimensioniert.
Ist die Dimension derWeltmeis-
terscha" in Russland zu über-
bieten?
Was wird in Katar 2022? Die
Wetten sind o"en. Dort stehen
derzeit Kosten von 4 Milliarden
allein für die Stadien im Raum.
Stadion-Architekten sprechen von
einer Vergeudungsgesellscha!,
wie es sie noch nie gegeben hat.
Man kann schon über die Fifa und
die Bevölkerung reden, ja, aber
Architekten machen sich schnell
zu willfährigen Instrumenten. Das
Architekturbüro könnte die Leit-
linie haben und sagen: Wir bauen




Sie haben Carte blanche. Sie
erstellen Stadien nach moderns-
tem Stand der Technik, Kosten
spielen keine Rolle. Man kann auf
grünenWiesen bauen, überspitzt
formuliert. Das ist ein Traum.
Ist die Dynamik zu stoppen?
Die Grossveranstaltung ist eine
grosse Phantasie. So werden auch
Stadien gebaut. Früher waren die
Stadien in das Stadtbild einge-
fügt. Doch heute wirken sie zum
Teil wie gelandete Ufos. Schauen
Sie sich nur das Greenpoint-Sta-
dion in Kapstadt an. Das beflügelt
Phantasien. Stadien sind moderne
Orte des Konsums geworden. Der
Architekt Volkwin Marg brachte es
in der «Süddeutschen Zeitung»
auf den Punkt: Masse denkt nicht,
Masse fühlt. Wir müssen uns als
Bürger und Fans, als Masse, auch
an die eigene Nase fassen.
Das neuste Spielfeld ist Russ-
land.
Teurer kann man Stadien kaum
bauen. Aber die Ressourcen sind
endlich. Das Land hat eineWäh-
rungskrise und ist am Rande einer
Rezession. Sotschi ist die Referenz.
Die Olympischen Spiele 2014
waren gut organisiert, aber sie




Hatman aus Sotschi denn nicht
Lehren für dieWeltmeister-
scha" gezogen?
Es wird gesagt, man habe das
Planungssystem verbessert. Aber
es läu! in die andere Richtung.
Jetzt ist nicht nur eine Stadt
betro"en, sondern deren 11. Die
Ansprüche haben jetzt den
Faktor 11. Putin regiert, weil er
Geld verteilt. Wenn er nicht mehr
so viel verteilen kann, wie auf der
anderen Seite eingefordert wird,
gibt’s Probleme, weil in den Regio-
nen gesagt wird: Dann bauen wir
nicht – oder langsamer.
Interview: Peter B. Birrer
Grosse Baustellen:WM-Stadion im russischen St. Petersburg (oben) und in Katar.
Funktionäre von 2010 imAmt, ein Teil wurde
wegen Korruption, Bevorteilung und Scha-
cher ausgeschlossen. Die Fälle von Chuck
Blazer, JackWarner oder Ricardo Teixeira be-
schäftigen unterdessen auch staatliche Justiz-
behörden. Dass im Vorfeld der WM-Vergabe
unter den Kandidaturen nicht nur lobbyiert,
sondern gemauschelt, bestochen, umEin%uss
undGeschäfte geschachertwurde,wird heute
selbst in Teilen der Fifa-Funktionärskaste
nicht bestritten.
Denn die Unappetitlichkeit der Vorgänge,
die in den vergangenen Monaten an die Öf-
fentlichkeit gelangt sind, ist erheblich. Russ-
land und Katar sind längst zum Schreckge-
spenst für die Fifa geworden. So schildert bei-
spielsweise die ehemalige Pressesprecherin
der Kandidatur von Katar, Phaedra Almajid,
im Fachmagazin «France Football», wie Katar
im Januar 2010 in einemHotel in der angola-
nischen Hauptstadt Luanda für anderthalb
Millionen Franken die Stimme eines afrikani-
schen Exko-Mitgliedes kaufte. Almajid lebt
aus Furcht vor Bedrohungen an einem gehei-
menOrt und steht unter demSchutz der ame-
rikanischen Bundespolizei FBI. Sie war eine
der 75 Informanten, die Garcia Auskunft bei
dessen Ermittlungen gaben.
Arabisches Geld für Europa
Aber auchRussland sollmitMitteln gearbeitet
haben, die den Begri) des Lobbyings etwas
gar weit fassen würden. Das zumindest legt
der Bericht eines Untersuchungsausschusses
des englischen Parlamentes nahe, der im No-
vember ehemaligeMitarbeiter der englischen
Kandidatur befragte. Die Engländer hatten da-
mals zum Teil geheime Informationen über
den russischenKonkurrenten gesammelt und
sprachen von geschenkten Kunstwerken an
Funktionäre, darunter Uefa-Chef Michel Pla-
tini. Beweise dafür gibt es freilich nicht. Auch
Franz Beckenbauer, bis 2010 Mitglied des
Exekutivkomitees, soll für die Russen gearbei-
tet haben. Beckenbauer wollte in diesem
Zusammenhang zunächst nicht mit Garcia
kooperieren. Er wird aber in den weiteren
Ermittlungenwieder befragt.
Ebenfalls imDunkeln liegt nachwie vor die
Rolle des spanischen Verbandspräsidenten
Angel Villar. Schon Eckert liess durchblicken,
dass Villar, ein erklärter Reformgegner, jegli-
che Zusammenarbeit mit Garcia ablehnte.
Villar hatte zusammen mit den Europäern
Le*aritis (Zypern), Erzik (Türkei), Mutko
(Russland) und Platini (Frankreich) den
14:8-Sieg für Katar herbeigeführt. Seither sind
aus dem arabischen Raum hohe Beträge in
den spanischen und französischen Fussball
ge%ossen, darunter in den FC Barcelona und
zu Paris Saint-Germain.
«Ein Fehler» sei die Doppelvergabe gewe-
sen, hat Blatter einmal gesagt.Wahrscheinlich
war sie eher ein grosser Fehler. Zu welchen
Missetaten der Fehler geführt hat, wird nun
Garcias bisheriger Stellvertreter Cornel Bor-




Blatter. Das ist natürlich
blanker Zynismusmit




der Fifa vergibt die
WM 2018 an Russland








































Garcia tritt von sei-
nem Amt zurück.
Darauf beschliesst die

















































Vergleich der Anzahl Sitzplätze und der Baukosten
pro Platz inWM-Stadien
Kostenexplosion in Russland
Quelle: Martin Müller, Universität Zürich, Russland-Analysen Nr. 279, Juni 2014
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